
 wAſaAto οÊον αÏνe

Da der

Wagiſter Brant
mein Bruder,

Dich erfreut,

Wird Dir aus treuer Bruſt
ſo Blat als Wunſch geweyht,

von

D. Juguſt Slorens Rivinus.
Leipzig, den r7. Febr. 1735.

Gedruckt bey Johann Chriſtiati Langenheim.

J
77

O

o. 18 ο r. Dl J J

»9
A

aν ê‘



ſ

718

Pr 1nrvs L. IJ. Ep. VII.
GSequi gloria non appeti debet: nec, ſteaſu aliquo non ſo

quatur, idcirco, quod gloriam non meruit, minus pu
crum eſt.
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O iſt es allerdings. Der Ehre Schmuck ur
ScheinMuß rin gantz freyes Werck, nicht was e

zwungnes ſeyn:
Geſetzt, ſie bleibet aus; iſt Tugend doch zu lobe

Jhr Glantz verdunckelt nicht, wird ſie gleich nicht erhoben.

 Son vielen wird der Satz zwar ſchandlich umgekehr

Man lauft, und rennt, und ſchnaubt, biß daß das Gluck

wahrt,
Was man zum Zwecke ſetzt. Wer wird erſt lange fragen,
Ob der Verdienſte Zahl auch vieles beygetragen?
Dis iſt der Zeiten Eauf. Doch wer bedachtig geht,
Nicht Fleiß, nicht Kraffte ſchont; vielmehr darauf beſtel
Zur Richtſchnur ſeines Thuns, das Gute zu erwahlen,
Der muß zu rechter Zeit auch edle Garben zahlen.



Der folgt dem Schatten nach, der blos nach Ehre eilt;
Wohl dem! dem ſie den Preiß aus freyer Hand ertheilt:

Die Ehre ſucht den Mann, und nicht der Mann die Ehre;
So lautet, anders nicht, die wahre Tugend-Lehre.

J

genAnd alſo ſeh ich Dich, Geliebter Bruder, an,
Als einen, der bisher ſein Werck. mit Fleiß gethan,
Der Kunſte Kern geſucht, die Wiſſenſchafft geliebet,
Und ſich in ihrem Dienſt nicht ohne Frucht geubet.
Hier halt das nahe Band Dir mehres Lob zuruck,
Doch füuhrt mich dieſer Tag auf den vergnugten Blick,

Dich ſo geehrt zu ſehn, daß durch der Weiſen Orden

Dir der Magiſter-Crantz nunmehr zu Theile worden.

cGZoKein Satz wird durch Dich klar. Wer nur was grund

lichs lernt,
Von dem bleibt auch der Preiß ſo leichtlich nicht entfernt:
Er folgt ihm ſelber nach, und zieret ihn mit Zweigen,

Die einſt in einen Baum der groſten Hohe ſteigen.
War achter  Weisheit werth, bishero Dein Bemuhn
So ſiehſt Du nun davor Dich ihren Glantz umziehn:
Doch, wie Du ſonderlich die Gottgelahrheit liebeſt,
So trachte, wie Du ſie/au  GOttes Ehien ubeſt;
Dis iſt das ſchonſte Zielrch bin äuch uberzeugt,
Daß ſich Dein gantzes Hertz auf ſolchen Endzweck neigt:
Bleib ferner allemahl in ſo beliebten Schrancken,
Und laß den muntern Fuß nie aus dem Gleiße wancken.

Die Tugend lohnt ihr ſelbſt; ſie bleibt der groſte Schatz;
Durch ſie erlanget erſt die Ehre ſichern Platz.
Was ſie Dir ietzt gewahrt, ſind nur die erſten Zeichen,
Wie ſie Dir kunftig wird ſo manchen Vortheil reichen.



25
er Theuren Eltern Wort ſtimmt vollig mit mir ein;

Wilſt Du einſt ein Gefaß im Tempel GOttes ſeyn,
So laß Dich iederzeit der Tugend Vorſicht leiten,
Den Weg, den ſie Dir zeigt, mit Eyfer zu beſchreiten.
Sie gehn Dir ſelbſten vor; Jhr Wunſchen, Beten, Flehn,
Sucht, wie Du ſelber weißt, der Jhren Wohlergehn,
Befordren ſolchen Zweck, daß ſie zu GOttes Ehren
Dich einſt, wenns ihm gefallt, in ſeinem Dienſte horen.

Geh Deinem Lehrer nach, den weiſes Wißen ziert,
Der, wie Dein Hoffman erſt, Dich redlich angefuhrt,
Der ſeines Herren Amt mit vollen Eyfer treibet,
Und deſſen Wort und Werck nie ohne Seegen bleibet.

S

o freudig meine Hand die Feder angeſetzt;
So wurdig jeder Dich des edlen Crantzes ſchatzt;
So vielfach wolle ſich bey den Magiſter-Grußen,
Ein reicher Seegens-Strom heut uber Dich ergießen:
Dogch heute nicht allein: Nein! ſondern allezeit:
Sey treuer Eltern Luſt, Troſt und Zufriedenheit:
Die Obhut ſey Dir hold, und laſſe Dich ſtets ſpuren,
Wie den, der Tugend liebt, der Tugend Fruchte zieren.
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